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​Kapitel 1: Der lange Weg

Der Wind war nicht mehr wild.

Er war gleichmäßig.

Kalt.

Endlos.

Wie ein leises Flüstern, das niemals verstummte.

Lena ging weiter.

Schritt für Schritt.

Langsam.

Beständig.

Die Blume lag nah an ihrem Herzen, geschützt unter ihrer Jacke. Ihr schwaches Leuchten pulsierte sanft gegen ihre Brust, wie ein zweiter Herzschlag.

„Wir sind noch da...“, flüsterte sie leise.

Ein schwacher Impuls antwortete.

Zart.

Aber lebendig.

Und das genügte.

Die Landschaft vor ihr war unverändert.

Weit.

Leer.

Ohne Orientierung.

Ohne Bewegung.

Nur eine endlose Fläche aus Eis und Schnee, die sich bis zum Horizont erstreckte.

Lena hob den Blick.

„Wie weit noch...?“, murmelte sie.

Keine Antwort.

Nur der Wind.

Die Karte hatte ihr eine Richtung gegeben.

Aber keine Zeit.

Keine Sicherheit.

Und genau das war das Schwerste.

Nicht die Kälte.

Nicht die Müdigkeit.

Sondern die Ungewissheit.

Sie ging weiter.

Ein Schritt.

Noch einer.

Ihr Atem wurde schwerer.

Ihre Beine fühlten sich schwer an.

Doch sie hielt nicht an.

Sie konnte nicht.

Nicht jetzt.

Lena drückte die Blume näher an sich.

„Halte durch...“, flüsterte sie.

Ein schwaches Pulsieren antwortete.

Leiser als zuvor.

Doch noch da.

Noch lebendig.

Die Zeit verlor sich.

Minuten fühlten sich an wie Stunden.

Oder umgekehrt.

Alles wurde gleich.

Die Bewegung.

Der Atem.

Die Gedanken.

„Das ist... zu viel...“, murmelte sie leise.

Zum ersten Mal seit Beginn ihrer Reise fühlte sie sich wirklich allein.

Das Ziehen in ihrer Brust, das sie zuvor geführt hatte, war schwächer geworden.

Fast verschwunden.

Jetzt gab es nur noch sie.

Und die Entscheidung, weiterzugehen.

Ihre Schritte wurden langsamer.

Nicht aus Angst.

Sondern aus Erschöpfung.

Ihr Körper begann zu protestieren.

Doch ihr Wille war stärker.

„Nur noch ein bisschen...“, sagte sie leise.

Doch dieses „bisschen“ hatte keine Form.

Keine Grenze.

Es war nur Hoffnung.

Und Durchhaltewillen.

Ein Geräusch.

Ganz leise.

Lena blieb stehen.

Ihr Atem stockte.

Sie drehte langsam den Kopf.

„Was war das...?“

Es war nicht der Wind.

Es war etwas anderes.

Fern.

Metallisch.

Kaum hörbar.

Aber real.

Lena hob den Blick.

Ihre Augen suchten den Horizont.

Und dann—

sah sie es.

Weit entfernt.

Kaum sichtbar.

Eine dunkle Form.

Klein.

Unregelmäßig.

Nicht natürlich.

Ihr Herz begann schneller zu schlagen.

„Das... ist unmöglich...“

Doch sie wusste es sofort.

Das war kein Zufall.

Das war kein Schatten.

Das war etwas Echtes.

„Die Station...“, flüsterte sie.

Ein schwacher Funke Hoffnung flackerte in ihr auf.

Nicht stark.

Aber genug.

Die Blume reagierte.

Ein leicht stärkerer Puls.

Als hätte sie es auch gespürt.

Als hätte sie verstanden.

Lena lächelte schwach.

„Wir sind nah...“

Doch genau in diesem Moment—

veränderte sich etwas.

Die Wärme.

Das Licht.

Es wurde schwächer.

Lena erstarrte.

„Nein...“

Sie öffnete ihre Jacke leicht.

Ein Blick.

Das Leuchten war noch da.

Aber instabil.

Flackernd.

Wie eine Flamme im Wind.

Ihr Herz zog sich zusammen.

„Nicht jetzt... bitte nicht jetzt...“

Sie legte ihre Hand vorsichtig über die Blume.

Schützend.

Sanft.

„Bleib bei mir...“, flüsterte sie.

Ein Impuls.

Sehr schwach.

Fast verschwunden.

Die Realität traf sie hart.

Sie hatte keine Zeit mehr.

Keinen Spielraum.

Keinen zweiten Versuch.

Lena hob den Kopf.

Ihr Blick wurde klar.

Fokussiert.

„Okay...“, sagte sie leise.

„Dann gehen wir schneller.“

Sie setzte sich in Bewegung.

Nicht mehr langsam.

Nicht mehr vorsichtig.

Sondern entschlossen.

Ihre Schritte wurden schneller.

Ihre Atmung schwerer.

Doch sie stoppte nicht.

Die Station war noch weit entfernt.

Aber jetzt sichtbar.

Und das war alles, was sie brauchte.

„Ich bring dich hin...“, flüsterte sie.

„Egal wie.“

Der Wind wurde stärker.

Doch sie ignorierte ihn.

Der Boden war unsicher.

Doch sie vertraute sich selbst.

Alles wurde unwichtig.

Außer—

der nächste Schritt.

Und der nächste.

Und der nächste.

Die Welt um sie herum verschwamm.

Doch ihr Ziel blieb klar.

Und tief in ihrem Inneren wusste sie:

Dies war kein Weg mehr.

Es war ein Rennen.

Zwischen Leben...

und Zeit.

Und sie durfte nicht verlieren.
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​Kapitel 2: Schmelzende Zeit
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Die Schritte wurden schneller.

Nicht aus Kraft.

Sondern aus Notwendigkeit.

Lena bewegte sich durch die eisige Landschaft, ihr Atem ging schwer, unregelmäßig, während der Wind wieder stärker wurde. Die Station lag noch immer weit entfernt – sichtbar, aber unerreichbar.

Wie ein Versprechen...

oder eine Illusion.

„Nicht stehen bleiben...“, flüsterte sie sich selbst zu.

Ihre Stimme war rau.

Erschöpft.

Doch bestimmt.

Die Blume an ihrer Brust pulsierte schwach. Das Licht war nicht mehr stabil. Es flackerte unregelmäßig, als würde es gegen etwas Unsichtbares kämpfen.

Zeit.

Die Zeit lief gegen sie.

Lena spürte es.

Nicht als Uhr.

Nicht als Sekunden.

Sondern als Gefühl.

Als Druck.

Als Dringlichkeit.

„Du wirst schwächer...“, murmelte sie.

Ein schwacher Impuls antwortete.

Langsam.

Zerbrechlich.

Und genau das machte es schlimmer.

Sie wusste—

sie war zu spät.

Oder zumindest...

fast.

Lena biss die Zähne zusammen und beschleunigte ihr Tempo.

Der Schnee unter ihren Füßen war hart, doch an manchen Stellen gab er plötzlich nach. Ihre Schritte wurden ungleichmäßig, unsicher, doch sie stoppte nicht.

Sie durfte nicht.

Nicht jetzt.

Nicht so nah.

Der Wind zog an ihr vorbei, stärker als zuvor, und brachte eine neue Kälte mit sich. Eine tiefere. Schwerere.

Eine, die sich nicht nur auf der Haut festsetzte.

Sondern in den Gedanken.

„Was, wenn ich es nicht schaffe...?“

Der Gedanke kam plötzlich.

Ungewollt.

Hart.

Sie schüttelte den Kopf.

„Nein.“

Doch er blieb.

Mit jedem Schritt.

Mit jedem Atemzug.

Was, wenn die Station leer war?

Was, wenn sie keine Hilfe fand?

Was, wenn die Blume es nicht bis dahin schaffte?

Ihr Herz zog sich zusammen.

„Hör auf...“, flüsterte sie.

Doch Zweifel hatten keine Stimme.

Und deshalb...

ließen sie sich nicht einfach stoppen.

Lena verlangsamte kurz.

Nur für einen Moment.

Und genau das war der Fehler.

Das Licht der Blume flackerte stärker.

Instabil.

Gefährlich.

Lena riss ihre Jacke leicht auf.

„Hey... hey... bleib bei mir...“

Ihre Hand legte sich sofort über die Blume.

Wärme.

So viel sie geben konnte.

„Ich bin hier...“

Ein Impuls.

Schwach.

Aber da.

Doch diesmal war es anders.

Es war nicht nur schwach—

es war... unruhig.

Als würde die Blume selbst gegen etwas kämpfen.

Gegen die Kälte.

Gegen die Zeit.

Oder gegen das, was Lena tat.

„Nein... du darfst nicht...“

Lena schloss kurz die Augen.

Atmete tief ein.

Und traf eine Entscheidung.

Sofort.

Ohne Zögern.

Sie zog die Blume näher an ihre Haut.

Direkt.

Keine Schichten mehr dazwischen.

Keine Distanz.

Nur Wärme.

Ein Moment.

Dann—

Reaktion.

Das Licht stabilisierte sich leicht.

Nicht stark.

Aber spürbar.

Lena keuchte leise.

„Ja... genau so...“

Doch sie wusste—

das war nur eine kurzfristige Lösung.

Ihr Körper konnte die Kälte nicht ewig ausgleichen.

Und die Reise...

war noch nicht vorbei.

Sie schloss ihre Jacke wieder vorsichtig.

Schützend.

Eng.

„Du musst durchhalten...“, flüsterte sie.

„Nur noch ein bisschen...“

Doch diesmal klangen die Worte anders.

Nicht mehr wie Hoffnung.

Sondern wie ein Versuch.

Ein Versuch, sich selbst zu überzeugen.

Die Station wurde größer.

Langsam.

Kaum merklich.

Doch sichtbar.

Ein dunkler Punkt, der sich langsam von der weißen Leere abhob.

Lenas Herz schlug schneller.

„Ich sehe dich...“

Ein schwaches Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.

Doch es hielt nicht lange.

Denn mit jedem Schritt wurde ihr Körper schwerer.

Die Müdigkeit kam zurück.

Stärker.

Tiefe Erschöpfung.

Ihre Beine begannen zu zittern.

Ihr Atem wurde unregelmäßig.

Und das Schlimmste—

sie konnte nicht langsamer werden.

„Weiter...“, flüsterte sie.

„Nur weiter...“

Der Wind wurde stärker.

Der Himmel dunkler.

Ein neuer Sturm kündigte sich an.

Doch diesmal—

war das nicht ihr größtes Problem.

Das Licht an ihrer Brust flackerte erneut.

Noch schwächer.

Noch instabiler.

Lena spürte es sofort.

„Nein... bitte nicht...“

Sie presste die Blume fester an sich.

„Du bist so weit gekommen...“

Ein Impuls.

Sehr schwach.

Fast... verschwunden.

Ein Schmerz durchzog ihre Brust.

Nicht körperlich.

Sondern tiefer.

„Ich bin nicht zu spät...“, flüsterte sie.

„Sag mir, dass ich nicht zu spät bin...“

Keine Antwort.

Nur ein flackerndes Licht.

Und das war schlimmer als Stille.

Lena hob den Blick.

Die Station war näher.

Aber noch nicht nah genug.

Nicht sicher.

Noch nicht.

„Dann laufe ich“, sagte sie leise.

Und diesmal—

tat sie es.

Sie zwang ihren Körper vorwärts.

Schneller.

Härter.

Unkontrollierter.

Der Schnee rutschte unter ihren Füßen.

Der Wind schlug gegen sie.

Doch sie stoppte nicht.

Nicht mehr.

Denn jetzt war es klar:

Es war kein Weg mehr.

Keine Reise.

Kein Abenteuer.

Es war ein Wettlauf.

Und die Zeit—

begann zu schmelzen.
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​Kapitel 3: Fremde Gesichter
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Der Wind trug neue Geräusche.

Nicht laut.

Nicht klar.

Aber anders.

Lena verlangsamte ihre Schritte.

Nur leicht.

Ihr Atem war schwer, ihr Körper erschöpft, doch ihr Blick blieb wachsam.

„Was war das...?“, flüsterte sie.

Es war nicht mehr nur der Wind.

Nicht mehr nur das Knirschen des Schnees.

Es war... etwas anderes.

Ein Echo.

Ein Geräusch, das nicht hierher gehörte.

Ihr Herz begann schneller zu schlagen.

Nicht aus Angst.

Sondern aus Instinkt.

Sie war nicht allein.

Zum ersten Mal seit langer Zeit war dieser Gedanke nicht nur ein Gefühl.

Sondern real.

Lena hob den Blick.

Die Station war jetzt deutlich näher.

Eine dunkle Struktur, teilweise vom Schnee bedeckt, still und verlassen wirkend.

Doch irgendetwas daran...

fühlte sich nicht leer an.

„Da ist jemand...“, murmelte sie.

Oder zumindest—

war dort etwas gewesen.

Ein leiser Laut.

Hinter ihr.

Lena drehte sich sofort um.

Schnell.

Bereit.

Doch da war nichts.

Nur die endlose weiße Fläche.

Still.

Unbeweglich.

„Nein... ich habe das gehört...“

Ihr Atem ging schneller.

Ihre Hand legte sich automatisch schützend über die Blume.

Das Licht flackerte schwach.

Als würde auch sie reagieren.

Als würde sie es ebenfalls spüren.

Ein weiteres Geräusch.

Diesmal näher.

Ein Knirschen.

Nicht von ihr.

Nicht vom Wind.

Ein Schritt.

Lena erstarrte.

Langsam drehte sie den Kopf.

Und dann—

sah sie es.

Eine Gestalt.

Weit entfernt.

Kaum sichtbar.

Doch eindeutig.

Bewegung.

Ihr Herz schlug hart gegen ihre Brust.

„Hallo...?“, rief
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